
RINNERUNGSJAHR Fö7I Exemplarıs:  € edanken eines
französischen Polıitikers und Protestanten 4US$S dem Jahr 1571

Von Erwın Mülhaupt

Die edenkworte 7117 Gründung des Deutschen Reiches 11NO O 7T dıe
WITLr 1n diesem Jahr 19071 bisher VO  w angesehenen Deutschen hören be-
kamen, en leider mehr als einem Fall geze1gt, w1e schwer unls

wird, über rechte oder inke Emotionen hinaus einer ernsthaften eur-
teilung der eigenen Geschichte kommen. Solche edenkworte sind Ver-
suche ZULFC. Bewältigung Nsrer Vergangenheıit, man wırd VO  3 vielen der-
selben, einschließlich der Ansprache UuNsSeTES Bundespräsidenten, werll
behaupten dürfen, daß s1e wohlgelungen sel'en un für das ünitige Ver-
hältnis 1NSICI Zeıtgenossen ZUT Geschichte 1e] versprächen.

Zum ergle1 stelle ich ein Exempel VO  3 Bewältigung der Vergangen-
heit VOT, das AaUSs der er eines Zeıtgenossen VO  3 157 T, eines engagier-
ten franzöÖsis:  en Polıtikers und ebenso engagierten Protestanten hervor-
oing. Es ist das Werk des Graten Agenor de Gasparın (1810—1871) un
dem ıte. La France, 9(0)S fautes, 105 periıls et aven1r«, konzıpiert
in den etzten OoOnaten des Deutsch-französischen Krieges VO 1870/71,
erschıienen 1572 1n arıls. Agenor de (Gasparın starb I Maı 1871 1n
Genf und 1st auf seinem 1in der ähe liegenden Landsıitz Valleyres be-
graben. Die französische »RGG«, nämlıch Lichtenbergers » Encyclo-
pedie des sCIeENCES relıgieuses«, Band (1878), 417 bezeichnet das Werk
de Gasparıns 6S sind ZWEe1 anı mit 344 und 400 Seıten, künftig ab-
gekürzt: und I1 als » seın politisches 'Testament un gleichsam seinen
etzten Wıllen für se1in Vaterland« Es sich, dieses 'Testament le-
sCcCnMN. jedenfalls gestehe, bisher nırgendwo einer zugleıch ehrlichen
und vornehmen nationalen Selbstkritik un: einer posıtiven, mit detaıl-
lerten praktiıkabeln Vorschlägen verbundenen Gesellschaftskritik eige-
nen olk begegnet se1in.
o ehe ich den Inhalt des in einem glänzenden Französisch g_

schriebenen Buchs in bezeichnenden Auszügen darlege, noch einıge Worte
ZUE Biographie des seltsamen Mannes. Agenor de Gasparın tammıte aus

korsischem eswıe Napoleon, seine Familie W al aber protestantisch
und te seit längerer Zeıt 1in Urange. Schon der Vater WAar den IS
zurückgekehrten Bourbonen un!| nach 1830 un dem Bürgerkönig Lou1s
Phılipp (1830—1848) 1n hohen staatlıchen AÄmtern. 1864 wurde ıhm da-
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für in Urange ein enkma errichtet. Der Sohn Agenor wächst un
einem elsässischen Hauslehrer Schaefter auf, besucht 1522 bis 1536
In Parıs Lyceum und Universität (Studiıum der Rechte), ist bereits 1836
eine Art Mınıisterijaldirektor 1m Ministerium Gutlzot und 1542—1846 Ab-
geordneter seliner korsischen Heımat in der Deputiertenkammer Frank-
reichs. Er ist ein Verehrer der liberalen Friedenspolitik LOou1s ılıpps.,
noch 1n seinem letzten Werk bezeichnet sich celhbst als einen »alten
Liberalen und alten Christen«. Dagegen 1st das Jahr 1845 für iıh ein
»unglückselıges Datum« und die Wiederaufrichtung des Kaiserreiches
durch Napoleon {1I1 (1852) der Anfang des Krıieges 1870/71 el 62) 1837
verheiratet sich miıt der hochbegabten, ebenso w1e Agenor schrıftstel-
lerisch tätıgen (enftferin Valerie Boisster: s1e stammt aus einer der VOI-

nehmsten Genfer Famılıen, ihrer Verwandtschaft gehörte der zweıte
Mannn und Wıtwer der beruühmten Madame de tael, deren Deutschland-
buch bıs 1n die 40CI a.  re des Jahrhunderts einen wohltuend versöhnlıchen
Einflufß auf die französische Geistigkeit hatte War Agenors Hauslehrer
der Elsässer chaefter, WAar Valeries Erzieher zehn a  T_ lang der spater
bedeutende lutherische Pfarrer VO  3 Parıs Lou1s de Valette (1800—1872).
Man wırd den Einfluß dieser klugen, frommen, aktıyen Frau auf raf
Gasparın nıcht gering schätzen dürfen: wenn in der zweıten Hälfte se1INes
Lebens VO'  - 1848 bis 1871 der Schwerpunkt seliner Schriftstellerei und
Wirksamkeit ebenso auf dem relig1ös-kirchlichen Gebiet lıegt w1e in der
ersten Hälfte VO:  —3 18532 bis 1846 auf dem polıtischen, 1st dieser andel
”  S1'  er stark VO  — ihr mitverursacht. orel, der 10grap Gasparıns
(Parıs 1879) betont wahrscheinlich nıcht uUumsonst » Dıie WarTr iıihm
WI1IE jedem (!) Protestanten VO  j Jugend auf vertraut, aber lebendig wurde
S1€e für iıhn doch erst se1it seiner Heırat; das Geschenk, das VO  3 se1-
ner Verlobten empfing, War eın Evangelienbuch, und das erste Verspre-
chen, das s1€e VO ıhm empfing, WAäl, daß s1e das heılıge Buch jeden Tag
lesen wollten.« Wahrscheinl: nıcht zufällig fällt auch die für einen Tan-
Z auftallend intensive Beschäftigung mıiıt Luther 1n die letzten 23 Jahre
selines Lebens, die nıcht mehr in Frankreich, sondern iın der Heıilmat SE1-
nNerTr TauU zubrachte. Das Lutherbuch de Gasparıns, das AdUsSs Genter Vor-
tragen der spaten 50CTI a  B hervorging und 1873 VO seiner Wıtwe
publiziert wurde, oftenbart den Autor als den intimsten Kenner und
Liebhaber Luthers, den Ta  rTEe1N 1m aNZCHN I Jahrhundert hervor-
gebracht hat. Seine Anteılnahme und Tellnahme polıtischen en
seiner französischen Heimat hörte jedo auch nach 1845 nicht auf. Er

sich nıcht L1UI 18552 für das 1n Florenz geplagte protestantische Ehe-
Padi adıal en und ämp IMI mıt seinem Freund Alexandre
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Vınet und nach dessen ode 1547 in seiner Nachfolge für dıe freıie V all-

gelische ırche 1mM Waadtland, sondern nımmt auch 1860 1m amerı1ikanı-
schen Sklavereikrieg leidenschaftlıch für Lincoln Parteı. Er lest Tocqueville
nN1t Begeıisterung und Donoso Cortes mit Ablehnung, protestiert 1m Juli
1870 Ooffentlı dıie französısche Kriegserklärung un! 1mM Fe-
bruar und März 1871 seine etzten physischen Kräfte 1in der Fürsorge
für die Ooldaten der Bourbaki-Armee e1n, die nach der Schlacht der
Lisaine auf schweizerisches Gebiet übergetreten und internıjert WUurTr-

den Vier Tage nach dem Frankfurter Frieden VO März 1571 stirbt
1n ent.
Ia France, NOS fautes, 1105 perils et no aveniır Frankreıch,

Fehler, Gefahren und Zukunft« besteht aUus dre1 verschieden
großen Abschnitten, erstens einem Aufsatz ber Patriotismus (1, 9_73)7
zweıtens hreıten Ausführungen ber dıe Vorgeschichte und Geschichte des
Krıieges 1870771 1mM Rückblick (I, 77—302) un: schließlich drittens 1 Vor-
1C] auf dıe Tukunft noch breiteren Aus  rungen über künftige franzöÖö-
osische Polıitik 303—348 und I1 ‚1—400). beginne mi1t Auszügen aus

dem zweıten eil

Zur Vorgeschi  te und es  te des Krıieges 1870/7
raf de Gasparın dankbar zurück auf die Zeeiten Ludwigs
(1815—1824) und namentlıch auf die Zeeiten des Bürgerkönigs Lou1s
Phılıpp (1830—1848) un dessen 1ı1Derale Mınisterıien Gurzot (T 1876) un
Thıers CT 1873) Er chreibt E 53 un 55 » Zwischen 1515 und 1545

Derkonnte INa  $ auf 1ne 1Derale Ara und ine Zaukunft hoffen
amalıge Anlaut ZUr Freıiheıit, der erste in UNSTET Geschichte, W ar ernst-

haft, das Regiment der Volksvertretung (le gouvernement representatif)
tunktionierte, herrschte 3 a  re lang Friede be1 uns w1e nN1€e ‚UVOT, die
(Gesetze wurden respektiert, ine £reiheitliche Entwicklung Wartr 1in vollem
Gang.« Zum Verständnis und zugleich Z Bestätigung dieses Urteils
mentlich über den Bürgerkönig Louis Phılıpp INdS der Hınweils dienen,
daß auch ein ganz andrer kritischer Zeıtgenosse jener 30OCI und 40CI ahre;
nämlich Heinrich Heıne, VO  - ännern Ww1€e dem Bürgerkönig, VO Gu1zot
un: "Ihıers miıt espekt und Hochachtung spricht, VO LOu1s Philıpp, »dem
besten Monarchen, der jemals die konstitutionelle Dornenkrone trug«, VO  $

Gul1zot, VO  - dem schreibt, » es 1sSt ıcheres Haltbares Gründliches
1in diesem Mann, und ich glaube, diıe Interessen der Menschheit lıegen ihm

Herzen«, VO  $ Thiers, dem klugen, geschmeidiıgen, glänzenden,
den alle »anderen Franzosen erscheinen w1e lauter plumpe Deutsche«.

Die Wende ZU chlechteren, ZU Kriegerischen, ZUuU Despotischen
kam für de Gasparın mıit der Revolution VO 1845 und der Wiederkehr
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eines Bonaparte in die Führung Frankreıichs, namlıch Napoleons E: se1it
18552 Kaıser der Franzosen. De Gasparıns Worte lauten: »Seit 1548, se1it
die Revolutionäre den Despotismus gebracht un dıie Freiheit erwurgt
aben, se1it diesem Tag habe ich für Frankreich gezittert« (L, 82) Denn der
Geist der Revolution und der (ieist des Despotismus wohnen für de (33as-
parın nahe beieinander: » Rousseau die Volkssouveränität proklamierte
und ihr den Raum der indıyıduellen Freiheiten opferte, hat die "Theorie
des Staatsdespotismus geschaffen« (I, 5)) eıther el be1i den Revolu-
tionären: »Ihr habt dıie Freıiheıt, denken w1e iıch, das ist die Definition
der Freiheit in der revolutionären Schule« ( 346)

ast gleichzeıtig mıit der Revolution VOINN 18548 erschien apoleon
Parıs und wurde nach der Niederschlagung des Radıkalısmus bereits 1im
Dezember 18548 ZU Präsiıdenten der Republık gewählt, beseitigte 1851
nach dem Muster se1ines berühmteren Vorfahren das parlamentarısche Re-
giment un: machte sıch 1552 S} Kaıiser apoleon I11 er auf das
bonapartisch gesinnte Mılıtär tutzte sıch in seiner Regierung auch auf
dıe damals erstarkende ultramontane katholische Rıchtung, se1t seiner
Heıirat 1853 darın besonders VO  - seiner Gemahlın, der Kaiserıin Eugenie
(1826—1920), einer spanıschen Tafln, unterstutzt In jenen Jahren hatte
das ultramontane att » L’Univers« unter der Redaktion VO  - Louis
euullot (1813—1883) seine großen Tage, un 1850—1853 weiılte und
wirkte als spanıscher (Gesandter 1n Parıs Donoso Cortes (1809—1853), der
bedeutendste staatspolıtische Theoretiker des Ultramontanismus. Auf diese
Zeiten bezieht sich de Gasparıns ese, daß sıch der Krıeg 1870/71 seit
IS Jahren (von 1570 zurückgerechnet) anbahnte: »Seit IS Jahren be-
reitet der Ultramontanismus den amp. der lateiniıschen die anglo-
germanısche Welt VOT. Seit IS Jahren bemuht sıch die klerikale Partei1,
unterstutzt VO  3 der Milıtärpartel, Frankreich die einer wesentlıch
katholischen Macht zuzuschieben. Diese Partei hat energisch ZU Krıeg
VO 1570 gedrängt. Ihr "Iraum WAäl, auUus diesem Krıeg einen Relıgionskrieg

machen« I; 62) nwillkürlı erinnert 111a sıch be1 dıesen Worten
de (sasparıns die verzweifelten Ausrufe katholischer Zeıtgenossen nach
der acht VO  - Könıggrätz 18066, als ob mıt der Niederlage des katholi-
schen Österreich das protestantische Preußen die Weltgeschichte
ıhren Sinn verloren habe, oder umgekehrt den berühmten Satz des oben
genannten Donoso Cortes, daß die letzte Auseimandersetzung ber das
geistig-religiöse Schicksal Europas »auf dem Sand der Mark Brandenburg«
fallen werde un musse. Nıemand schien de Gasparın für SOo. ZU; Krıeg
treibenden Tendenzen zugänglıch WI1IEe eın Bonaparte. Unter der Über-
I1 » Das Kaıiserreich bedeutet Krieg« chreibt I » Man pflückt keine
Irauben VO'  - den Dornen, und INnNnan pflückt icht den Frieden VO:  3 einem
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Bonaparte, noch weniıger dıe Freiheit« E 167) Sovıel ZUL Beleuchtung der
orgeschıchte des Krıeges 1870/7 1n der Sicht des französıschen Graftfen.

Was 1U  - die Ereignisse des eigentlichen Kriegsjahrs 1870/71 angeht,
esteht für de Gasparın, 1m Unterschied manchen Deutschen unNnseTer Zeıt,
nıcht der geringste Zweiftel darüber, daß dieser Krıeg VO  3 Frankreich, das
el VvVon der klerikalen Parte1 und dem französischen ılıtär VO  3 aNZCIN
Herzen gewollt und iıcht etwa durch Bismarckische 1St un ucke rank-
reich aufgezwungen WAar. Nach dem Verzicht des Hohenzollernprinzen auf
dıe spanısche 'Ihronkandıdatur bestand nach der Meınung des Grafen ke1i-
nerle1 wirkliche Veranlassung mehr, jene aufreizenden Mehrforderungen
stellen, die dann ZUT Emser Depesche un! der französischen Kriegserklärung
ührten. Den französischen Landsleuten, die behaupteten, der Krıeg se1 -
vermeidlıiıch BECWCESCH, Tu de Gasparın S » Im Gegenteıl, der Krieg War

sehr vermeıdlıch, dafß IMan, ih unvermeidlıch machen, ıh: wollen
und ZW ar absolut wollen mußte!« GE 136) Eınen besonderen nıtt
wıdmet der raf der bekanntlich auch von arl Marx geteilten These, daß
nach der Kapıtulation VO  3 an Dn September 1570 der Krieg VO:  3

Preußen hätte beendet werden mussen. De Gasparıns Säatze lauten: » Dıie
merkwürdigste und verbreitetste ese ist die, bıs an E1 Deutschland im
Recht SCWESCH, nach an 1im Unrecht _- denn cobald eın provozierendes
Land eine NeCUC Regierung habe (d nachdem das Kaiserre1i gesturz und
dıe Republik aufgerichtet 1SO); musse der eın seinen Vormarsch einstel-
len. W enn ıhn fortsetzt, wird ZU Äggressor« (L, K 5 177) De (aS-
parın betont ausdrücklıch, dies se1 besonders die ese yaller nhänger des
Radıkalismus un: Soz1alısmus, er Vertreter des revolutionären Geistes« S
fügt jedoch hinzu, diese ese hätte 98088 dann Überzeugungskraft, WEeNnNn die
republıkanısche Parteı Frankreichs VO  j Anfang den Krıeg SCWESCH
ware W ds jedoch icht der Kall WAar. 'Latsächlich der alte 1Derale
Ihıers und raf de Gasparın anscheinend die einzıgen, die sıch 1m Juli 1570
öffentlich die französısche Kriegserklärung ausgesprochen en
Außerdem sıch de Gasparın ehrlicherweise gedrungen, erklären:
»  1€ Republik 1st siıch noch lange keine Garantıe für den Frieden
Unsre Republıik hat bekanntlı den Krieg nach Italıen, Belgıien, der
‚WEIZ, Holland un:! Deutschland etragen« E 81) ıne andre orm
derselben sozlalıstisch-republıkanısch-revolutionären ese lautete: Man
1st 1n Land eingefallen! De Gasparın meınt dazu: » Man ist in
Land eingefallen, das Wr der allgemeıine chre1 nach an begreife den
Schmerz, aber ich egreife ıcht die Empörung! Denn wWer selber (sc. in
das andre an eintallen wollte, der muß damıt rechnen, daß Ial auch bei
ihm eintfällt!« (L, 155, 187) Im übriıgen macht de Gasparın gerade der -
publikanıschen Regierung Leon ambettas (1838—1882), dıe nach an
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den Krıeg nıcht beendete, sondern weıterführte, den Vorwurf, durch ihren
Aufruf ZU Partısanen- oder Franctireurs-Kampf den Krıeg TST riıchtig
brutalisiert haben Seine Worte lauten: » Bıs Zu der Stunde, die Re-
publık die revolutionären Leidenschaften enttachte und den Ruf ergehen
1eß ‘1 ötet jeden mıiıt en Miıtteln! hat sıch der Krıeg 1n den Grenzen milı-
tarıscher ucht bewegt. Der Partisanenkrieg hat nıchts erettet; aber €es
brutalisjiert. Soldat Soldat, das ist das Prinzıp eines zıivılısıerten K rıie-
ges!'« I, 242, 2435

Interessant 1St auch der ergleı der allgemeınen Kriegsführung auft be1-
den Seıten, den der französısche raf anstellt. Kr der Franzose, kann diesen
ergle1 geradezu un die Überschrift tellen » Die moralısche Überle-
genheıt hat gesiegt !« 14— 3 23} Zwei Dınge hebt el besonders her-
VOTL, erstens die bessere Manneszucht 1m deutschen Heer; zweıtens die
»Landwehr«. Er gebraucht den Ausdruck Manneszucht nicht, sondern Sprıcht
VO  3 der » Aufrichtigkeıit, Eintachheit und Schlichtheit« (sincerite, siımplicıte,
sobrıiete, E 316) 1m anNnzecnh Gehabe VO  3 Ofhizier und Mann. e  o nicht
wenıger wichtig als diese Anerkennung, die dem deutschen Heer zollt, 1St
der einschränkende Rahmen, in den dieses Lob stellt Er betont namlıch
ausdrücklich, die moralısche Überlegenheit auf der deutschen Seite sehe
nıcht in der hegelschen Philosophie, nıcht in der deutschen Politik, auch nıcht
in den deutsch-patriotischen Iheologen, die die Deutschen tür 1ne I-
waählte AaSSE (1, 314) halten; diesen eıtlen und eingebildeten Leuten könne

1U BCH »Uns Franzosen hat dıe Eıtelkeit verdorben, Deutschland mOöge
sıch VOTL dem tOolz in Acht nehmen!« (1, 51 S} De Gasparın steht mi1it diesem
Urteil siıcher nıcht alleiın Soldaten und Generäle en der es  te oft
einen besseren, bescheideneren, aufrıchtigeren kıuındruck gemacht als dıe gel-
stigen FKührer oder dıe polıtıschen Propagandisten einer Natıion. E dieser
deutschen sincerite rechnet de Gasp arın auch die eutsche Kriegsberichterstat-
(ung, VO  3 der schreibt: » Von einem Ende Kuropas bis ZUuU andern wartete
iInNnan auf diese Depeschen, r erfahren, Nas wirklıch passıert (
316), den französiıschen Krıiegsberichten Jaubte INa  z offenbar nıcht Man
sprach ZW ar schon damals 1n Frankreich VO  3 den » Barbaren des Nordens«
und führte aur dıe Belagerungen VO  3 Parıs und Straßburg d} raf de
(sasparın beteiligt sıch nıcht solchen eden, sondern raumt der deutschen
AÄArmee 1mM allgemeinen eine, sOWeılt das 1m Kriege überhaupt möglıch ist,
loyale Kriegführung 1Nn. Insbesondere gıilt dies auch tür dıe Belagerung

Im Jahr 1870 hörte Rom auf, ine päpstliche Stadt se1n, und wurde,
überwältigender Zustimmung der Bevölkerung, dem Köniıigreıich Italıen einver-
leibt.
(ambetta verkündete 1870 die Republık, führte den Kriıeg weıter,
wurde ahber nach dem Fall VO  — Parıs 1M Februar 1871 gestürzt,
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Straßburgs, VO  - der de Gasparın schreıbt: »Ich gestehe, daß meın Gewıissen
durch die loyale Belagerung Straßburgs VO:  - 1870 wenıiıger verletzt wird als
durch dıe ılloyale Eiınnahme Straßburgs LO ( CL 18)

Gewissermaßen als ein Geheimnnis der deutschen miılıtärıschen Überlegen-
eıt empfindet der tranzösısche raf die »Landwehr« OT gebraucht das
eutsche Wort 5 wI1e Ial 1n den nächsten Jahrzehnten VO  3 „le Reich« S
dem Deutschen Reıch, sprach. Miıt andwehr War derjenıge 'Teıl der deut-
schen Iruppen gemeıint, der ıcht ZU aktıyven stehenden Heer, aber auch
nıcht ZU Landsturm, ZUur etzten Reserve gehörte. Die andwehr bestand
AaUus den 26—39Jährıgen, die früher einmal gedient hatten und NUur 1n (3e+
fahrenzeiten, also 1m Krıiege, wıeder eingezogen wurden. Naturgemäß airen
das 1m Durchschnitt Famılıenväter, und eben auf diesen Umstand führt de
Gasparın, ohl nıicht mıiıt Unrecht, den verantwortungsvollen Ernst der
deutschen Kriegführung zurück: diese Leute ührten den Krıeg ıcht aUu$Ss

ust Krıeg oder, w1€e de Gasparın einmal sagt I 1A3)% »einmal WI1e-
der Krıeg und Sieg reimen« (faıre rımer gloire ef victo1ıre), sondern
iıhrer Heımat un Famıilıen wiıllen un mıiıt der Entschlossenheit, ıh; bald
als möglıch beenden Im drıtten, SOZUSAaSCH therapeutischen eıl selnes
er wıdmet der französısche raf dıesem Landwehrsystem einen breiten
nNıtt VO'  3 26 Seıten (IL, 340—366), und tatsächlich wurden nach 1870 iın
Frankreıch ernsthafte Anstrengungen 1n dieser Rıchtung gemacht.

ufs NZ| gesehen scheut sıch de Gasparın nicht, die Lreignisse VO:

7017 als Gottesgerichte (Jugements de 1J1eu berden allzukriegslüster-
NC  —$ (reist Frankreichs seıit 1852 anzusehen (E 289—302). Auf Seıite 2941
stellt dıe harte erschütternde Entsprechung zwıschen menschlıchem Stre-
ben und göttlıcher Quittung, Wort und Antwort, chu und chıcksal 1n
einıgen geschliffenen Säatzen dar, indem chreibt

Das Kaiserreıich sucht den Krıeg und et Sedan!
Die klerikale Parte1 treibt ZU Krıeg und verliert Rom 11
Die Chaurvinisten akklamıiıeren dem Krıeg und EIsaß-Lothringen geht

verloren D —ma
Die Revolution heizt den Krieg L1ICUH aber Gambetta* wiıird gestürzt!
Parıs, die Hauptschuldige, die Korrupte, die Aufrührerische treibt zZu

Krıeg un Parıs wiırd belagert, blockiert un eingenommen!
Herr VO Wimpffen® trug dıe Kriegserklärung nach Berlin und Herr

VO  3 Wımpften unterzeichnet die Kapıtulation VO  3 Sedan!
Versaıilles WAar der Palast des Großen Königs*, der Straßburg und Loth-

ringen raubte und die alz plünderte und der Waftenstillstand® wırd in
diesem Palast des Großen Königs geschlossen!
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Man muß sich und den geneıigten Leser immer wıeder daran erinnern:
diese und dergleichen Säatze Stammen iıcht VO einem Deutschen, sondern
VO  - einem se1n Vaterland lıebenden Franzosen, allerdings einem, der seinen
Patrıotismus folgendermaßen definiert: » Je mehr iıch mich mıiıt meiınem Va-
erland solidarısch und J6 mehr ıch für seine Ehre eintrete, desto mehr
kämpfe ich das, W as CS kompromuttiert« (L, 22 un: anderer Stelle
» L1n ensch mıt moralıschem Gleichgewicht 16€'| se1n Vaterland, seine Fa-
mılıe, die Humanıtät, die Freıiheıt, o1Dt keine seiner Pflichten auf. Sein
Patrıotismus unterdrückt nıchts, se1in Gewissen erstreckt sıch auf es Nur

1st der vollkommene Bürger« C I) Um mehr verdienen auch die
Worte de (sasparıns Beachtung, dıe 1m Blıck auf die Friedensverhandlun-
SCcCH dıe deutsche Adresse richtet. LEr VOL einem Frıeden, der den
Keim künftiger Krıege 1n sich tragt, sıch tür die rklärung Elsaß-
Lothringens ZULXC neutralen Zone eın und chreibt 1mM Hıinblick auf die wahr-
cheinlich härteren Forderungen des Siegers olgende Worte (1, 29 »Ich
habe nıchts erwıdern, WLn e1in Deutscher mIır sagt iıch habe euch NUur
dasselbe angetan, W as iıhr mMIr angetan abt! ber die Deutschen mogen nıe
kommen und SaßCNH: iInan konnte nıcht anders! Be1 der Ehre Deutschlands
und 1mM Namen des Friedens 1n Europa, sS1Ce konnten anders!« In der Tat
WeIr Bısmarcks Verhalten nach Königgrätz, also seinen Verzicht qauf
Demütigung Österreichs und auf Annex1ıonen in Österreich enkt, der muß
dem Franzosen echt geben: »51e konnten anders I«

I1 Zukunftsgedanken de Gasparıns über Reform und Friıeden
Man ist be1 unlls oft groß 1n der Kriıtık, aber angstlı und schwach 1im Auf-
Dau, sehr beredt 1n der Diıagnose und Analyse, aber WeNn CS FE erapie
und ZULFC Synthese kommen soll, geraten diıe Redner un: reıiıDer 1Ns Stok-
ken oder verstummen. Es ist demgegenüber wWwWaAas W ohltuendes, daß der
Diagnostiker und Analytıker de Gasparın sich namentlıch 1im zweıten Band
seıines er. un der Überschrift »  1e Heilung« oder » Das Heıilmittel«
(Le remede) austührlich mıt Überlegungen arüber befaßt, w1e der Weg

General Emanuel Felix VO  S Wimpffen (1799—1884), Enkel eines 1ın Zweibrük-
ken geborenen Pfälzers, der Napoleon Z Ehren gekommen und Fran-
.OSse geworden WAaTrL, unterschrieb die Kapıtulation VO  - Sedan
Gemeint 1st der Sonnenkönig Ludwig XIV. (1661—1715), den se1in Jahrhun-
dert fürchtete, bewunderte und nachahmte. Dennoch urteilt der Hugenott de
(Gasparın nıcht hne Grund uüber ihn » Der Große Könıig hat das Große Frank-
eich getötet!« (H,; 210).
Nach der Kapıtulatıon VO  3 Parıs wurde 8 Januar 1871 Waffenstillstand
und 5 Februar der Präliminarfriede geschlossen, beides 1n Versaıilles. Der
endgültige Friede wurde Maı in Frankfurt Maın geschlossen.
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rankreıchs weıtergehen un: wonach sıch der rechte Franzose künftig Orj]jen-
tıieren sSo (11, 91—400). Abgesehen davon, daß manches, W as 1n diıesen
Zusammenhängen vorbringt, uns dadurch modern un! aktuell anmutet, be-
weılst überzeugend, daß CS ıhm ıcht destruktiven Defaitismus, SOIl-
dern konstruktiven Patriotismus Iun ist. W orum C5 ıhm als Tran-

un Patrıoten €e1 VOT em geht, äßt sıch in Anlehnung de (s9as-
parıns eigene Formulierungen besten un kürzesten 1n einıgen Gegen-
satzpaaren darstellen.

» Nıcht Revanche, sondern Reform« diese Devıse bildet den ersten Ab-
schnitt se1nes therapeutischen eıls Das eine ist für iıhn das egente1ı des
andern, er seine Worte » Die Reform zerstort den (0)VA un! damıiıt den
Gelst der Revanche Die Reform treibt ZUTLXC Rückkehr Gott, s1e kämpft

die Laster, sS1e richtet 1Nsern Ehrgeiz auf den Fortschritt, s1e gewıinnt
en auft dem Feld des Geilistes un der Moral« (1, 3323 S1e 1st in
erster Lıinıe auftf Veränderung der Menschen, nıcht der Institutionen gerichtet:

Wır beschäftigen uns immer viel mıt den Institutionen, WIr sollten uns mıt
den harakteren beschäftigen !« (IL, 96) Denn » Institutionen machen keine
Völker, sondern die Völker machen dıe Institutionen, WIr aber en uns
sehr daran gewöhnt, den Karren VOL die chsen SPaNnnen und meınen,
freie Institutionen würden freije Völker hervorbringen« (IL, 160) Der raft
kann diese Erinnerung die notwendigen Prioritäten nationaler Erziehung
auch auf die Formel bringen, daß die Völker manchmal Zeıten der Buße
brauchen, CI äßt sıch B- mit dem Gegenargument beschwichtigen, daß
Natıiıonen keine Buße tun könnten, sondern NUur Kınzelpersonen. Er rklärt
» Die es  te gibt hierauf Antwort die Erhebung der Vereinigten
Staaten WAar ine Bußbewegung®, die Erhebung Preußens nach Jena Wr
eine Bußbewegung‘, dıe Erhebung uLblands Ist ine Bußbewegung «
CIl S

De Gasparın denkt den amerıkanıschen Bürgerkrieg 1861/65 dıe
Sklavereı des Sudens un Führung Abraham Lincolns, der iıhn 1m Namen der
ursprünglıchen amerikanıschen Freiheitsprinzıpien SOZUSaASECN als einen heilıgen
Krieg die »Apostasıe des Sudens« führte. 1868 erhielten die Neger dıe
Freiheit, WE auch noch nıcht volle Bürgerrechte.
Die geistigen Führer der Freiheitskämpfe 1813 Stein, Arndt, Nıebuhr, Schen-
kendorf, auch die Königın Luise, empfanden in der "lat dıe Nıederlage VO  3

Jena 1806 als einen Aufruf ZUrTr natiıonalen uße Uun! einer Selbstkritik, dıe
sıch miıt der des französischen Graten nach 1870 vergleichen Läßt.
GGemeint ist dıe hliberale un!: tolerante Regierungszeit des Zaren Alexander I1l
(1855—1881), der 1861 die Leibeigenschaft 1n Russland aufgehoben hatte un!
beispielsweise seinen finnıschen ntertanen weıtgehende polıtısche un: relı-
g1öse Autonomie zugestand. Damıt War iıne lange brutale autokratische Ira-
dıtıon abgebrochen.
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icht Revolution, sondern Laiberalısmus hier Ist der Graf, der sich, wıe
WIr schon hörten, bıs zuletzt als »alter Liberaler un alter Christ« bezeıich-
nNet, besonders interessiert und leidenschaftlıch Denn ist überzeugt, daß
»dıe große Entdeckung des modernen Liberalismus« 1mM Grunde VO Chri-
tentum herkommt (ILs 234 » Das Evangelıum hat den Laiberalismus g..
schaffen, die Länder der en u1ls die tietfe Quelle der Freiheıit
gezeigt all Freiheitsprinzıpien SsInd AUSs England und Amerika
unls gekommen« (11, 192 Der Kern des Lıberalısmus, w1ıe der raf ıhn
versteht, ist ıhm die Freiheit un die des persönlıchen Gewissens,
nıcht LLUI die Freiheit, sondern ebensosehr dıie Pflicht Daß der tranzösısche
Staat namentlıch Zeıten der HochkonJjunktur des ultramontanen (reistes
ın Frankreıch dieses (GGew1ssen uneingeschränkt respektiere, WAar eines seiner
wichtigsten Anlıegen 1m politischen amp. » Ich habe meılne eigene eele,
meın Gewıssen, meınen Glauben, meıine Famılie jeder Versuch, dıese Do-
mane des Indiyiduums anzugreıifen, wırd meılnen unüberwindlichen 1der-
stand nden, der Soz1ialısmus 1St nıchts andres als eben en solcher Einbruch
1n das Heılıgtum des Indıyıduums« 1E 240). Soz1i1alismus 1st für Gasparın
identisch mı1t dem Gelist der Revolution VO'  3 15458 und mıiıt dem Gieist der
arıser Kommune VO OT Seine Meınung ist » Der revolutionäre Geist
VO  3 1848 hat be1 unlls den lıberalen (eist getOtet« CH 65) » Der Soz1ialis-
1LL1US i1st die Negatıon der Freiheit und darum auch die Negatıon des T1e-
dens« (IL, LA1).: Soz1ialısmus versteht de Gasparın OIiienDar VOTLT em 1m
Sinne soz1i1alıstıscher Ideologie, w1€e WIr heute SCH würden, ıcht 1m Sınne
sozıaler Verpfli  tung und soz1alen ©  tS; und 1n diesem Sınne ur
urchaus recht en De GGasparın weiß €e1 wohl, daß iıne 1Derale
Polıtık viele Schwierigkeiten und Schwankungen mit sıch bringt, denen
6S 1m soz1alıstıschen Eıinheitsstaat icht kommt, aber VOTL die Wahl zwischen
den Unannehmlichkeiten der Freiheit und der revolutionären soz1ialıstıschen
Einheit gestellt, entscheıidet sıch des (GGewissens wıllen eindeut1ig tür
dıe » Die Freiheit hat ihre Unannehmlıichkeıiten, die persönliche
Unabhängigkeıt Tt oft rauheren Allüren als die Konformität mıiıt den
allgemeınen Meınungen. In den meılsten (sc lıberalen) Ländern scheint der
arm politischer Auseinandersetzungen alle Tage einer Revolution
führen, sıeht immer AUS, als muüßte INnan zugrunde gehen, aber die

i1st da, InNnan geht iıcht zugrunde« (IL, 201). Eın kühner Satz weiıftel-
los, spricht AUs ihm iıcht NUur die urprotestantısche Zuversicht, daß chrıist-
iche Freiheit n1e zerstoren, sondern bauen und 1n diesem Sinne nıe revolu-
t10nÄär, sondern konservativ sein will, sondern spricht aus der Hoch-
achtung de Gasparıns VOT den » Ländern der Bibel« der Ausdruck kommt
Ööfter VOTLT auch der Geist der 30CI un 40OCI a  e des Jahrhunderts, ın
dem der raf politis. tätıg War und der in seinen lıberalen Vertretern die
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englısch-amerikanischen polıtıschen Verhältnisse weıthın als vorbildlıch
empfand. Kın christlıch-politisches GewıIissen kann, ist seine Meıinung,
qallerle1 Auseinandersetzungen durchstehen, ohne explodieren und
volutionieren, denn ein bezeichnender Satz » Das Gewissen 1st eın Ge-
tuhl tür die Pflicht« (11, 65) Dieser Art VO  3 Liberaliısmus stellt der raf
als Gegensatz gegenüber den »fatalen Zirkel VO  3 Revolutionen« (IL, 64f1),
der manchen Leuten sympathısch s@1. Dieser » Zirkel der Revolutionen«
esteht darın, da{5 InNnan unfähig wırd wirklıchen Reformen, weıl iInNnan

unfähig ist geduldıger ernsthafter Arbeıt und immer gleich 98088 das ine
Heıilmittel 1n Betracht zieht die Revolution. Auf diese Weıise se1
Frankreich in gekommen, daß Inan pcCcnhn musse: » Die Revolution 1St
u1lls ZU Normalzustand geworden« (IL, 68) Das 1Derale Gewiıissen als (3e=
fühl für icht, geduldıge, beharrlıche, furchtlose Arbeit diese posıtıve
konstruktive Seıite se1nes Liberalismus drückt siıch auch darın dUus, daß de
Gasparın nıcht 1Ur den utz für seinen Liberalismus VO Staat, sondern
auch den Mut Zr freien Wort VO  — seinen Freunden ordert. In diesen -
sammenhang gehören goldene Worte de Gasparıns w1e€e dieses: » Man hat
viel VO  3 Verrat gesprochen, aber der größte Verrat besteht 1m weıgen,
nıchts führt cehr die Nackenschläge des Despotismus herbei als das
Schweıigen« (1, 50, 54) der 1n anderm Zusammenhang: » Behaupten, iıch
WAar 1m Grunde immer für den Friıeden, ist keine Entschuldigung: W ds 11a
1m Grunde ist, das muß INnan auch der er‘ache se1n. Mayorıtäten, die
nıcht sprechen und iıcht handeln, zählen nıcht« 1, ES8): Man wırd einem
solchen ychristlichen Liberalismus« de Gasparın gebraucht dıes Wort
auch einmal IL, 143 die Hochachtung nıcht können. Gegenüber
dem damalıgen deutschen Liberalismus für Einheit un Freıiheıit der Natıon
scheint mM1r jedenfalls ein Mehr VO'  — persönlıchem Ernst und Z1ivilcourage
für sıch en.

icht Kriegs-, sondern Friedenspolitik hieraut lıegt der auptakzent
des polıtischen T estaments des französischen Graten Er meınt das nıcht 1m
Sınne eines abstrakten ideologischen Pazıfiısmus, denn » WEn InNnan jeden
Krıeg verdammen würde, auch den Verteidigungskrieg, auch den amp ZUr

Aufrechterhaltung der Ordnung 1mM Innern, dann würde 11194  — echt und
iıcht verletzen« (E 276) Seine Meınung ist vielmehr: » Der Chriıst verab-
scheut den Krıeg, bloßer miılıtärıscher Ruhm, wWenNnNn auch NUur ein einz1ıges
Menschenleben kostete, ist ıhm re: wünscht den Frieden, sobald

mıiıt ren geschlossen werden annn dennoch betet für den Erfolg
seiner W aften und schlägt sıch Dbrav« (L 278) ber schon de Gasparın
fühlt VOI O Jahren, daß dıe modernen Kriege immer schrecklicher werden
und daß InNan sıch darum allenthalben, WwWenn INnan s1e schon nıcht total ab-
chattfen kann, bemühen mMUuUSsse, y»dıe Krıege schwerer und seltener —-
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chen« (1L, 128): Miıt Beiftfali zıitlert ein Wort des preußıischen Kronprinzen
nach der blutigen acht bei Ort. VO ugus 1870: » Der Krıeg ist

chrecklich, ich verabscheue den Krijeg !« (IL, 147) un fügt hınzu: »Ach,
könnte doch dieser Krıeg den Krıeg töten !« Auf jeden Fall zaählt eine
eiıhe VO'  - WIFL.  en oder angeblıchen Kriegsgründen auf, die künftighın
nıcht mehr w1e vorzeıten aiur ausreıiıchen dürfen, einen Krıeg ent-
achen » Das I9 Jahrhundert ist icht mehr dıe Zeıt für o} Krıiege AdUus

jedem belıebigen Anlaß, rlaubt icht mehr, daß dıe Völker sıch zerfÄlei-
schen für Eroberungen, ihrer Vormacht willen, des mehr oder
wenıger angeblıchen Gleichgewichts, bloßen Ruhms un! Ehre wiıllen
(gloire), die Armee Deschäftigen, das olk amüsıeren, VO  3

inneren Schwierigkeiten abzulenken« (L, 282) Demgegenüber ordert der
Graf, namentlıch in dem längeren Abschnitt dıe » Friedenspartei« (IE 2 bıs
56), Arbeit für den Friıeden, wI1e s1e allzureichlich für den Krıeg g-

trieben wurde. Was el Arbeıt für den Frieden? Es el Kampf, Krıtık,
Diskreditierung der eitlen Sucht nach gloıre (M; 301); der Gesinnung, sıch
durch einen glorreichen Krıeg die Bewunderung der Welt und ine eıle

den Geschichtsbüchern sıchern; de Gasparın ruft 1n diesem Zusammen-
hang seinen Landsleuten aber das gilt siıcher icht 1Ur tür Franzosen!

» Dıie iıntfache un: schlichte icht (zu tun) genugt uns nicht,
höchster ‘ Irost besteht immer 1Ur darın, gesehen un beachtet werden!«
(IL, 40) Arbeit für den Frieden el Ablehnung des » Dogmas VO  - der —

tionalen Untehlbarkeit« (1, 24), also der Meıinung, als ob, wWenn das
natıonale Prestige geht, alle andern Argumente schweigen mußten. Auch 1n
diesem Zusammenhang reagıert das 1Derale istliche Gewıissen dagegen:
» Unser erwachtes Gewissen 1immt natıonalen Gewalttätig-
keiten Partei für die überfallenen Völker, P die Spanıer, die Deutschen«
(1} 25) Arbeit für den Frieden heißt Ablehnung des ults der Fahnen (1,
29), ebenso der gesellschaftlichen Überschätzung Von militärischen Rang-,
Ordens- und Ehrenzel:  en (IL, 132, 3067); amp. die Überflutung
der Kinderstuben mıiıt kriegerischem Spielzeug, die Heroisierung der
Kriege 1m Schulunterricht (IL, 132 Wenn INnan den Krıeg kritisieren und
verabscheuen wolle, dann musse sıch das iıcht L1ULXL riıchten »pCHCHN dıe Miı0-
geschicke, denen führt, sondern auch die Lorbeeren, dıe Inan 1n
ihm pflücken kann« (IL, 1319 Arbeit für den Frieden eı darum für de
Gasparın iıcht NUr die Folgen der Krıege bekämpfen, sondern sovıel als
möglıch die Ursachen » Verwundete pflegen 1st sehr gut Verhindern, daß
Verwundete gibt, 1st besser« (11, 130) In gleichem Sınn Ssagt den LICU-

tralen ächten, daß mMi1t Nıcht-Intervention und Hiılfe für die Verwunde-
ten nıcht se1. für die Verwundeten 1st gut, aber keine Waftenliete-
rung für die Kriegführenden 1st besser I ®  0n in diesem Punkt habe Eng-
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land, das VO: ihm viel gelobte England, leider versagt ine wesentliche
Seıite des Friedensprogramms de Gasparıns ist dıe Versöhnung mi1t Deutsch-
land, auch in dieser Hinsıicht 1st verwandt mMI1t den Bestrebungen Heıinrich
Heınes, der viele Seiten se1nes lıterarıschen Werks diesem 1e]1 gewidmet
hat. ber während Heıine seine Bemühungen miıt allzuvıel bitterer, oNn1-
scher und Daus  N Kritik Deutschen verbunden hat, 1st der franzöÖösıti-
sche raf ernsthaft bemüht, dıe tradıitionellen Diskriminierungen der deut-
schen » Barbaren aus dem Norden« auszuraumen un umgekehrt Gutes VO  =

iıihnen reden. Schließlich gehört dieses Deutschland für den protestantı-
schen Franzosen de Gasparın doch den VO  3 ihm geliebten » Ländern der
Bibel« ber davon abgesehen 1st der Meınung, daß Deutschland und
Frankreich »sıch erganzen un: ıcht sıch widersprechen« (IL, 150) Man
kann und coll voneinander lernen; w1e vorbildliıch und nachahmenswert der
raf die milıtärische Organısatıon der Landwehr fand, en WIr schon
gesehen. Auch dieses Versöhnungsprogramm ordert Arbeit. » Man mu ß da-
für arbeıiten. Den Frieden (mıt Deutschland) 1e en 1st noch Sar nıchts,
die Versöhnung (reconciliation) herbeiführen 1st alles !« CH,; 152) Hıer
Sallz besonders gilt der andrer Stelle geschriebene Satz des Graten
» Jeder Tag, der vergeht ohne Vorbereitung oder Organısatıon einer kräfti-
CN Reaktion Kriegspolitik, ist für das (GGewIissen un: die ein
verlorener Ta « (IL, 128). In diesem Zusammenhang kräftiger Reaktion g..
SCH ine lange in Frankreich geübte Olıtık gehört die runde ese de
GGasparıins: » Wır akzeptieren dıe deutsche Einiıgung« (11, 366f£) Immer
wieder, VO:  - Franz angefangen ber Richelieu, Ludwiıg XIV,., apoleon 1II
biıs Charles de Gaulle, hat das Interesse Teillung und Uneimmnigkeıit Deutsch-
anı einen Bestandte1 französischer Spekulatıon gebildet. Der raf 1st
dem Frieden zuliebe gewillt, sich hiervon lösen: WIr akzeptieren die
deutsche Eınigung. Es würde weıt führen, wollte ich VO  - en Punk-
ten seines Friedensprogramms innerer Reformen ausführlich handeln
79 NUur die wichtigsten Kapıitelüberschriften auf, die Schluß seines
Werkes un der Gesamtüberschrift » Programm der Wiedererhebung «
(II, 255—400) stehen: Freıiheıt, Irennung VO'  3 1r un Staat, Unterricht,
Dezentralisation er eın Föderalısmus), parlamentarıisches Regime, freie
Wahlen, freier Handel,; Wirtschaft, allgemeıne Abrüstung.

Nur eines muß noch hervorgehoben werden: die relıg1öse Überzeugung
des Grafen, zusammengefaßt 1n den dre1 Leitworten: Bibel, Gewiıssen, Pflicht,
bildet zweiıfellos den tragenden Untergrund sowohl seiner TE  en natio-
nalen Selbstkritik als auch seiner positıven Anstrengungen für 1ne polıtı-
cche Neuorientierung. Gerade VO seinen Ermahnungen Frieden un
Versöhnung sagt ausdrücklich: » Al das wırd sıch 11U1I dem An-
trieh des Evangelıums verwirklıchen« GE 1S2) Daß auch sSeIN politischer
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Liberalismus auf den biblischen Gedanken der Freiheit ruht. die ıcht Nur
kennt und fordert, sondern ebenso Pflichten und Grenzen anerkennt,

ist schon aus dem Bısherigen eutlich geworden. Dieses polıtısche "Iestament
enthält iıcht zufällig wiıchtigen tellen längere Abschnitte mıiıt ber-
schriften WwW1e » Das Evangelium und der Krieg« ( 272—282) und noch eIN-
mal 1m zweıiten Band » Das Evangeliıum« 4E 223—254), Abschnitte, 1n de-
LLICH sıch die schöne, kurze Zusammenfassung des christlichen Glaubens Ain-
det Wır sınd gelıebt, das Ist das I1 Dogma WITr dürfen lıeben, das IsSt
die Moral !« (IL, 224) {Die besondere Note seliner relig1ösen ot1ivlie-
rung dürfte aber die seIN, dafß die christliche iıcht und Verantwortung
auch für das öftfentliche en unterstreicht. hne sıch 1n alscher Weise
auf bestimmte, als christlich akzentulerte Staats- oder Gesellschaftsformen
und -SyYysSteme festzulegen, wehrt sıch leidenschaftlich dıe Schei-
dung einer »morale privée« un einer »morale polıtıque« (L off) oder, WwI1e

andrer Stelle Sagt, die »pharısäische Unterscheidung, die das
Evangelium für das prıvate Leben reservIiert, aber 1m öftentlichen en
unls heidnisch handeln 1äßt« (IL, 53) Sätze könnten einen Lutheraner
stutz1ıg machen, aber s1e wenden sıch nıcht Luther, sondern
den angel christlicher Zivilcourage? un: christlichem Freimut im
öftentlichen Leben auch VOT den Mächten und Mächtigen der Welt und
in diesem Sınn sind s1e mi1it Luther ohne Zweifel völlıg einıg. Sie wenden
sıch christliche Interesselosigkeit der Polıtık, allzubillig-
frommen Quiletismus, s1e verlegen be1 de Gasparın gewiß nıcht das Evan-
gelıum 1n die Politik un den Glauben in polıtıschen Aktıvismus, aber S1e

VOTLT der Geringschätzung un Verachtung der polıtischen Verant-
wortung Darum mMu: Inan diesem redlichen Franzosen gerade auch als
Lutheraner, gerade weıl 1mM Luthertum oft der christliche Freimut VOT den
ächten und 1€e Znvilcourage VOTLT den Mächtigen verloren ist,
dankbar se1n für Worte w1e diese » Gott bewahre uns VOT dem Quietis-
INUS, selen WTr bitte ıcht geistlich, nicht cechr Bürger des Hımmels,
denn geht iıcht NUr darum, über die —  el der Welt in einem Wınkel 7
seufzen, sondern darum, S1e kräftig bekämpfen« (IL, 252) oder andrer
Stelle »  1€e Kinder Gottes en ihren at7z icht außerhalb der allgemei-
nNenNn Pflichten [devoirs COMMUNS, Inan könnte auch übersetzen: Bürger-
pflichten], werden S1e önchen, und ich sehe nıcht, W 39aS der (sCc
politische) Friede dabei gewınnen wuürde« (L 281)

Nıcht zufällig nın der raf als seine politischen Vorbilder ine Reihe VO  -
Persönlichkeiten, dıe durch Te furchtlose politische Zivilcourage 1n der (e-
schichte bekannt sind Demosthenes bei den Athenern, ato bei den Römern,
die Propheten 1m jJüdıschen Volk, Charles James Fox (1749—1806), der einen
Krıeg Frankreich ZUgunsten der vertriebenen Bourbonen ablehnte.
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Das ZUrZEIt vzelgespielte StÜück DOoON Diıeter Forte »Martın Luther T)homas Muün-
Zer der Die Einführung der Buchhaltung« ist INe historische Satıre. Unglück-
lıcherweise 11 ber mehr SCeIN, e1in »Dokumentarstück«, dessen Dialoge ‚—

geblich allesamt Au den Ouellen belegbar SPIEN. rof Bernhard Lohse, Ordina-
YIUS für Kirchengeschichte In Hamburg, ze1ıgt dıe Diskrepanz zayıschen ÄAn-
spruch un Wirklichkeit auf, Pfarrer Dr. Dr. Schulze exemplifiziert an dem
Thema „Lauther und der Zins K, AVDIE Forte die Tatsachen auf den Kopf stellt.
Hingewt:esen Se1 ıIn dem Zusammenhang auf den Sammelband „Lauther als
Bühnenheld«, herausgegeben 7970}  - Friedrich Kraft (im Lutherischen Verlags-
AUS Hamburg, 114 Seiten). Hıer nehmen Historiker, Theaterkritiker und
Theologen das Wort Urr Sache, ayelche In dem Bühnenstück bestenfalls NUL-
sıert, aber nıcht erreicht ayird. Forte hommt das (unfreiwillıge) Verdi:enst Z
die Diskussion existentzelle Fragen des Protestantismus in der Öffentlich-
heıt haben

Eın feste Burg sind eld und Zıns

Von Bernhard Lohse

Versuchen, Martın Luther auf dıe Bühne bringen, fehlt nıcht. Luthers
Auftreten VOTLT Kaıser un! eıiıch 1n Worms scheint geradezu nach dramatischer
Gestaltung rufen. Der »deutsche Herkules«, der den Autoritäten seiner e1it
wıderstand un sıch alleiın auf Gottes Wort SOWIEe auf se1n Gewıissen berief, bietet
für einen Dichter reichen Stoft. In Luthers Wesen begegnen neben einem kaum
erträglichen Grobianismus Züge kındlıcher Zartheit; nıicht zuletzt W al der Re-
formator eın scharter Denker, der azu über ıne Sprachgewalt verfügte wı1ıe  E
kaum ein anderer 1n der deutschen Geschichte, daß dıe verschiedensten Dichter
VO:  - ihm angesprochen worden sınd. Freilich, Luthers Vielseitigkeit un! nıiıcht
minder die Tatsache, daß se1in Werk eingebettet ist in mannigfaltige polıtische,
wirtschaftliche un kirchliche Zusammenhänge, haben das Bemühen drama-
sche Darstellung nıcht gerade erleichtert.

Unter den mancherlei 1LECUCICHN Luther-Dramen, VO'  - August Strindberg bıs
hın John Osborne, dürfte » Der Mannn Luther« VO  > Leopold Ahlsen dem
y»echten« Luther nächsten gekommen se1n. Ahlsen hat kein heldisches Stück
geschrieben, sondern Luther 1n seiner Sterbestunde gezeigt. Im Angesicht des
"Lodes läßt der Reformator se1n Leben noch einmal VOLr seinem geistigen Auge
vorüberziehen un!: legt sich Rechenschaft ab über echt un Unrecht, Wahrheit
un! Irrtum seines Handelns. Ahlsen hat Luther vielleicht sehr 1in existen-
tialıstischer Siıcht gezeigt un! die Glaubensgewißheıt des Reformators, die reilıch
auıf der\ Bühne fast zwangsläufig ZUT Karikatur werden mußte, nıcht recht DC-
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